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Im Schatten liegt so viel verborgen, was wir selten nur begreifen, manchmal fürchten oder lieben; und auf der Suche nach der Antwort tief im Innern glaubt Erleuchtung meist dem Licht. Dabei sind es diese Schatten selbst, die als Kontrast der Tiefe einen Sinn entlocken können. Sie finden sich im Licht dann lediglich als reflektiert und nicht von wahrheitsdominanten Leuchten überstrahlt.


Schattiert begegnet uns vielleicht die Antwort einer Frage kaum als Lösung, sondern eher als Geflecht von Lösungswegen ohne die vom Licht erfasste Suggestion. Beschattet schimmert durch das Schweben einer grauen Illusion die Bodenständigkeit der Fakten. Schließlich liegen all die Dinge, die wir still erahnen oder leben, tief im Schatten unsres Selbst - in einer Zuflucht, der wir Licht erlauben oder nicht.
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Schattiert




Schattierte Dimensionen


feilen Fragen aus dem Bild,


die Ebenen bewohnen,


deren Schatten Tiefe gilt.





Schattiert




	
Blindflug,


	
Ist ein Ding je da,


	
Spinnenlicht,


	
Hinterm Kragenknopf,


	
Etwas gähnt,


	
Phagen,


	
Im Schatten des Geflechts,


	
Verknotetes Vakuum,


	
Klagen, Plagen, Sagen,


	
Im Dunst,


	
Lichterstreifen,


	
Einfach weg,


	
Zwinkern in der Nacht,


	
Sternenschweif,


	
Charisma,


	Restbestand


	
Adventskalender,


	Hinweggefegt


	
Menge meinesgleichen,


	Freaks


	
Zeit bezwungen,


	Jenseits der Brücken


	
Totgelesen,


	Wahre Sehnsucht


	
Aufgesogen,


	Kunst vergeht


	
Blinde Borniertheit,


	Outback


	
Zentrum des Blicks,


	Schwierige Menschen


	
Regenbogenabend,


	Weise Kerzen


	
Verabschiedung,


	Kunst und Künstlichkeit


	
Du nennst mich Freund,


	Nicht zu fassen


	
Kartoffel für Brot,


	Selbstzensur


	
Parkansichten,


	Vorbeigedacht


	
Verpasstes Glück,


	Zahnschmerz


	
Unterm Blätterdach,


	Schicksalslose Spur


	
Verschwundener Geist,


	Höchster Ton


	
Helm,


	Fensterweisheit


	
Kindersprünge,


	Über Grund


	
Diese eine Welt,


	Cerebrales Labyrinth


	
Rachedurst,


	Stachlige Seelen


	
Kleine Fische,


	Reifeprüfungen


	
Entfremdet,


	Das letzte Herzblut


	
Digitalgesicht,


	Schattentraum


	
Vergittert,


	Mein eigener Herr


	
Taschenratte,


	Wirbelblockaden


	
Vergangenes Lachen,


	Denkboykott


	
Irreversibel,


	Freundschaftsphrasen


	
Gut gegangen,


	Hinfort in Positur


	
Nuklearverweigerung,


	Schrecksekunde


	
Fahrrad,


	Dreister Verstand


	
Im Wald,


	Es greift um sich


	
Etwas Sinn,


	Das Reine der Idee


	
Mein Schatten,


	Kakteen


	
Resonanz,


	Platte Sicht


	
Ruf der Möwe,


	Die Welt versäumt


	
Letzte Aussicht,







Blindflug


Bildet sich ein Ding mir ein,


wie es dies auch andern tut,


oder bilden wir uns ein,


dass das Ding auf sich beruht?


Ist ein solches Ding so groß,


wie es allen üblich scheint?


Teilen wir das eine Los,


das uns mit der Sicht vereint?


Finden sich die andern nur


als ein Teil von meiner Sicht,


zieh ich isoliert die Spur


ganz im Blindflug durch das Licht.


Ist ein Ding je da


Ist ein Ding schon da,


bevor’s das Denken animiert,


oder wird’s gewahr,


da der Verstand’s erst generiert?


Wenn die Welt uns lehrt,


wie wir die Gegenstände seh’n,


hat sie nichts entbehrt


und wird auch ohne uns vergeh’n.


Dreht sich Tag um Tag


aus unsrer Gegenwart heraus,


ist die Welt ein Schlag


im Herz des Geistesüberbaus.




Spinnenlicht


Das Spinnenlicht greift in die Nacht,


es sucht nach dem, der es entfacht,


dem Wunder scheinbar auf der Spur,


ergattert es Gesichter nur.


Die Maskerade aufgereiht,


mit Augen tiefer Dunkelheit,


ein Netz, gesponnen durch das Licht,


ertastet Maschen - Löcher nicht.


Verloschen bald ist die Magie,


wohin, das fragt nicht länger sie;


Ernüchterung verstößt den Blick


aus dem Verbund zum Grund zurück.
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Hinterm Kragenknopf


Die Frage bläht die Wangen auf,


geschüttelt bleibt sie tief im Kopf,


der lässt dem Atem keinen Lauf,


die Antwort hinterm Kragenknopf.


Fällt sie hinab, entweicht die Luft,


belässt das Antlitz ausgehöhlt,


im Bauch die Wahrheit ‚Hunger’! ruft,


doch appetitlos Lügen stillt.


Erklimmt jedoch den Hals der Mut


und hilft den Worten durch den Mund,


brennt durchgeatmet böses Blut


zumindest das Gesicht nicht wund.


Etwas gähnt


Etwas gähnt mir ins Gesicht,


sehe seine Zähne nicht;


hat wohl müde zu verdau’n,


was es schluckt anstatt zu kau’n.


Und so seufze ich zurück,


schenk ihm noch ein kleines Stück,


mit ein wenig von mir sülbst,


kann ja sein, dass es mal rülpst.




Phagen


Es ist die Antwort auf die Fragen


nach dem Sinn, wenn wir versteh’n,


warum die DNA der Phagen


weiterzieht und sie vergeh’n.


Es reduziert sich dort das Leben


auf die Übergabepflicht,


und eine Möglichkeit zu streben


kennt der Phagenkörper nicht.


Chemie der reinen Reaktionen


stellt den Grundstock jeder Welt,


doch warum ohne sich zu lohnen,


sich als Fortschrittsfrage stellt.


Denn was geschieht, bedingen Flüsse,


die der Ausgleich ruhen lässt;


es bleibe nichts, was weiter müsse


sagt indes, was einsam ist.


Noch ohne jeden Plan der Lage,


ohne Ziel und Eitelkeit,


hat sich allein schon durch die Frage


jener Grund für mehr befreit.




Im Schatten des Geflechts


Der Blick stößt durch ein Gitter in das Licht,


an Streben bricht sich Glitter, mehr auch nicht;


die Schönheit scheint so nahbar, doch liegt fern,


die Ansicht ist erfahrbar, nicht ihr Kern.


Das Gitter bietet Suchern scheinbar Halt,


hindurch zerreißt’s den Fluchern die Gewalt,


denn immer bleibt auch hängen ihre Not,


dem Ritt durch Wellenlängen blühe Tod.


So warten wir beschattet vom Geflecht,


sind Augen erst ermattet, wird es recht,


es scheint uns alles eben weit voraus,


das Licht geht zwischen Streben an und aus.
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Verknotetes Vakuum


Schräg laufen Fäden zusammen,


verknoten das Vakuum;


träg raufen Reden um Rahmen


und loten Gedanken krumm.


Süß schwingen schließende Fragen,


verplomben die Eigenheit;


fies klingen spießende Sagen


um Bomben der Reigenzeit.


Schmerz zitternd, juckende Freude,


das Gute hat immer Recht;


Herz splitternd, muckende Leute,


die Schnute ist einzig echt.


Klagen, Plagen, Sagen


Klagen zerschmettern die Wucht,


Plagen erklettern die Flucht,


Sagen sind Rettern nur Sucht;


fragen nach Wettern der Bucht.




Im Dunst


Es fällt kein Licht, wo Tage Schatten tragen;


und kein Gericht kann stumme Zeugen fragen.


Es zieht der Weg die Orte in die Leere;


ich bin nur Zweck, doch komm ihm in die Quere.


Es krümmt den Blick die eingewirkte Stunde;


weicht sie zurück, begradigt ihn die Runde.


Es lacht der Schein, als wolle er nicht lügen,


doch wird nur sein, wenn wir dem Dunst erliegen.
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Lichterstreifen


Die Lichterstreifen einer Stadt


belichten keine Gegenwart


mit Diskussionen ihrer Fahrt;


so schnell verstrichen, was mich hat.


Die Spur dünnt aus, doch brennt sich ein,


am Horizont zerspleißt ihr Ziel,


das Licht war alles, doch nicht viel;


wo’s auch versiegt, es bleibt allein.


Vereinzelt noch ein dünner Schweif


sich zum verlassnen Strom gesellt,


und nur das Bild im Kopf erhellt;


die Zeit, es zu versteh’n, ist reif.


Ich schlendre durch die dunkle Flucht,


noch eben grell und untertan,


an Schatten lehnt mein Bild sich an:


Wo ist ein Licht, das bleibt und sucht?


Einfach weg


Es findet nichts im späten Zorn,


was je verkümmert ist aus Not,


und findet einer doch ein Korn,


erlügt er Kuchen vor dem Brot.


Im Nachgeschmack verrinnt Genuss,


aus Krumenhäme zum Gebäck,


verdaut war ‘s längst bevor es muss,


so Manches ist ganz einfach weg.




Zwinkern in der Nacht


Ein Zwinkern in der Nacht,


der Himmel auf ‘Hab Acht’;


die Sterne wollen einen,


was eins zum andern macht.


Der Schweif verklärt die Welt,


der Augenblick nur zählt;


‘Gedeihen und Verderben’


auf Messers Schneide schnellt.


Das Blut die Nacht gewinnt,


ob’s fließt, ob’s bald gerinnt;


der Chance eines Friedens


ist heilig was beginnt.


Und geht es weiter fort,


verlässt es nicht den Ort;


das Zwinkern der Erleuchtung


kommt vor dem letzten Wort.


Sternenschweif


Ein Stern entkommt nicht seinem Schweif,


nur der Vergangenheit darin,


um fern von jedem Silberstreif


in Zukunft seines Golds zu zieh’n.


Er wies den Weg und weist ihn heut,


als Zeichen einer Zuversicht;


Gerichtsbarkeit braucht kein Gelæut,


nur Augen, deren Licht sie bricht.




Charisma


Was erleuchtet ihren Schein,


schenkt den Auren etwas Sein,


sitzt’s in ihnen ganz allein,


oder redet Stolz es ein?


Kommen, sehen, zieh’n Gewinn,


rundherum und mittendrin,


wir vermuten ihren Sinn,


dem sie hörig sind mithin.


Wer sind wir und wer sind sie?


Wir seh’n viel, was nie gedieh,


eine Art von Synergie;


wer nichts hat, braucht Hysterie.


Restbestand


Der Restbestand vergeht sehr bald,


die Nachhut ist schon vorlaut alt,


bezeugt nur mehr, was ihr geschah,


und macht die Träume nicht mehr wahr.


Es ist doch immer noch wer da,


ertönt’s aus leerem Inventar,


der Letzte mit der Zukunft prahlt


und hilft den Neuen hoch bezahlt.




Adventskalender


Die Eins erwartet Neue Lust,


die Zwei ist immer noch bewusst;


auch von der Vier erhofft sich Drei


kein Fünf und Sechs als Einerlei.


Die Sieben hat’s schon im Gefühl,


dass Acht die Neun nur kaum noch will;


bevor die Zwölf die Hälfte zählt,


sich Zehn und Elf zur Mitte quält.


Die Dreizehn fällt nur freitags auf,


erhofft sich schnell die Vierzehn drauf;


die Sechzehn Fünfzehn übersieht,


und Siebzehn nimmt schon Achtzehn mit.


Die Neunzehn stöhnt die Zwanzig wach,


gähnt Ein- und Zweiundzwanzigfach;


die Dreiundzwanzig kaum noch wert,

OEBPS/Images/5_1.jpg
Loviwn Lo





OEBPS/Images/6_1.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
Lorenz Filius

Lyrische Schattenmomente






OEBPS/Images/17_1.jpg





OEBPS/Images/12_1.jpg





OEBPS/Images/15_1.jpg





